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Ein schwacher Trost

©er grofje komponift tftiparb (Strauß mar

befanntlip ein ftrenger kritifer. ©eine kritif
mar jebocfi. manchmal üiel gu ftrenge unb er gab

oft biefen Belgier gu.
©ineg ©ageg lief; fid) ein bon Seïannîen emp=

foplener junger Staun bei ipm anmelben, ber

bern SOteifter feine kompofitionen üorgufpielen
münfpte. ©ebulbig lief; ©traufj bag ©piel über

fip ergeben, fpliefjlip meinte er:

„Sieber jpreunb, ip mürbe Spuen raten, bag

komponieren aitfgugeben. Son ©aient ïann gar
feine Siebe fein, eg ift fpabe um bie Seit

©arüber mar ber Singling fepr beprimiert,
unb traurig, manfte er gur ©ür. ©er berüpmte
komponift befann fiep plöplip eineg Sefferen
unb jagte aufmunternb : „Sie brauchen fid) bar=

über nipt gu fränfen, junger Stann. ©enau
bagfelbe pat man mir in meiner Sugenb; gejagt!".

H. B.

Von bäurischem Leben

©eit meinen knabenjapren füple ip mip an»

gegogert urtb begaubert bon länblipem Seben.

Unb eg birgt ja in ber ©at etmag ungepeuer

ißoetifpeg in fip, gegen melpeg a'tle§ ©tabfleben

blafj unb ïraftlog ift. Qur Serbeutlipung brautpe
icp nur ein paar Silber in (Erinnerung gu rufen :

SIepfel liegen im taufeupten ïurgen ^erbftgraê.
®ie Senfe raufept burtp bie SBiefe am SBalb»

ranb. ©ie küpe treten gur ©ränfe an ben Srum
nen. (Ein Sauer pflücft einfam kirfpen.

Unb aug ber ©tabt: (Eine ©ame ftelgt über

bie ©ramfepienen. (Sin kino entleert fiep. Seit»

tagggeii: bie Seuie Heben an ben ©rammagen
mie Sienenfpmärme.

Sieine Siebe gum Sanb mürbe aug brei Quel»

len gefpiefen: arn meiften burtp gerienaufent»
palte bei meiner ©rofjmutter auf bem ©orf. ©ie

mar gmar feine Säuerin. Sap bem ©ob ipreg
Sianneê gog fie für eine ©trieferei fpneemeifje
Sänbel in meifje Unterleibpen, alg Heimarbeit,
unb fonnte baOon natürlip nipt leben, ©ie pielt
eine Siege, ein paar igüpner unb kaninpen.
©agu betreute fie einen fpönen ©arten, eg miU

mir nop pente fpeinen, nirgenbg feien bie SIu=

men unb ©emüfe beffer gebiepen. SP lernte alfo
in biefer Umgebung bag eigentlipe Sauernieben

nipt fennen, mopl aber bäurifpe Sebengpaltung,
ober bag Sauernieben gu angenepmem Silbe
oerïleinert. ©g mar fpön unb ift meine foft=

lipfte (Erinnerung.
©obann patte ip einen ©eutfpleprer, ber fam

felber nipt aug bem Sauernftanb, fpmärmte

aber für atleg Säuerlipe unb rip gange klaffen
begeiftert mit. ©r mar ein Original, ©egen ipn
gepalten, erfpeinen alle SSänner, bie ip aujjer
ipm nop begegnet pabe, alg armfelige ®upenb=

mare. SP ftreute ipm einft eine ©troppe in
einen Suffap, bie ipn fepr erfreute:

®ap Sater Sauer märe
Unb patte Ißferb unb ijJfiug
Unb Srot Oon brauner ülepre
Unb SBein im füplen krug

©ie gmeite ©troppe mar fplept unb fonnte

gar nipt anberg fein: ©enn fie moUte etmag

Sermerflipeg über ftäbtifpeg Seben auêfagen,
aber ftäbtifpeg Seben ïannte ip batrtalg gar
nipt, aug bem einfapen ©runb, meil ip ba gar
nipt mitmapte, meil ip immer gu entrinnen
öerftanb, an freien ©agen unb Sapmittagen in
ben napen Sura, in ber geriengeit gur ©rop=
mutter. Unb bann bie SJiittelfpule, in bie ip
nap ber Sol'fgfpute übergetreten mar, lag ©ott
fei ©anf auf bem Sanb. ©ie mar ein epemaligeê

klofter, böttig im ©rünen.
Unfer ©eutfpleprer begeifterte ung für Seim=

mia.g ©ottpelf, für Sllfreb Huggenberger, unb
mir lafen mit ipm aup ben eingigartigen
„Sauernpfalm" Oon Selip ©immermang, Unb
eben bieg, bie ©iptung über bag Sanbleben, ift
bie britte Quelle meiner Siebe gum bäuerifpen
Seben. SP geftepe gern, bap mir Sopanna ©pp=
rig „Heibi", morin bag Seben beim ©rojgOater
in ber UIppütte gefpilbert mirb, einen itnaug»

lofplipen ©inbruef gemapt pat. ©tifterg „9tap=
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Lin sà^aàer I iost

Der große Komponist Richard Strauß war
bekanntlich ein strenger Kritiker. Seine Kritik
war jedoch manchmal viel zu strenge und er gab

oft diesen Fehler zu.
Eines Tages ließ sich ein von Bekannten emp-

fohlener junger Mann bei ihm anmelden, der

dem Meister feine Kompositionen vorzuspielen
wünschte. Geduldig ließ Strauß das Spiel über

sich ergehen, schließlich meinte er:

„Lieber Freund, ich würde Ihnen raten, das

Komponieren aufzugeben. Von Talent kann gar
keine Rede fein, es ist schade um die Zeit .."

Darüber war der Jüngling sehr deprimiert,
und traurig, wankte er zur Tür. Der berühmte
Komponist besaun sich plötzlich eines Besseren

und sagte aufmunternd: „Sie brauchen sich dar-
über nicht zu kränken, junger Mann. Genau

dasselbe hat man mir in meiner Jugend gesagt!",
». ö.

Von Izäurisäeni

Seit meinen Knabenjahren fühle ich mich an-

gezogen und bezaubert von ländlichem Leben.

Und es birgt ja in der Tat etwas ungeheuer

Poetisches in sich, gegen welches alles Stadtleben

blaß und kraftlos ist. Zur Verdeutlichung brauche

ich nur ein paar Bilder in Erinnerung zu rufen:
Aepfel liegen im taufeuchten kurzen Herbstgras.
Die Sense rauscht durch die Wiese am Wald-
rand. Die Kühe treten zur Tränke an den Brun-
neu. Ein Bauer pflückt einsam Kirschen.

Und aus der Stadt: Eine Dame stelzt über

die Tramschienen. Ein Kino entleert sich. Mit-
tagszeit: die Leute kleben au den Tramwagen
wie Bienenschwärme.

Meine Liebe zum Land wurde aus drei Quel-
ten gespiesen: am meisten durch Ferienausent-
halte bei meiner Großmutter aus dem Dorf. Sie
war zwar keine Bäuerin. Nach dem Tod ihres
Mannes zog sie für eine Strickerei schneeweiße

Bändel in weiße Unterleibchen, als Heimarbeit,
und konnte davon natürlich nicht leben. Sie hielt
eine Ziege, ein paar Hühner und Kaninchen.

Dazu betreute sie einen schönen Garten, es will
mir noch heute scheinen, nirgends seien die Blu-
men und Gemüse besser gediehen. Ich lernte also

in dieser Umgebung das eigentliche Bauernleben
nicht kennen, Wohl aber bäurische Lebenshaltung,
oder das Bauernleben zu angenehmem Bilde
verkleinert. Es war schön und ist meine küst-

lichste Erinnerung.
Sodann hatte ich einen Deutschlehrer, der kam

selber nicht aus dem Bauernstand, schwärmte

aber für alles Bäuerliche und riß ganze Klassen

begeistert mit. Er war ein Original. Gegen ihn
gehalten, erscheinen alle Männer, die ich außer

ihm noch begegnet habe, als armselige Dutzend-

ware. Ich streute ihm einst eine Strophe in
einen Aufsatz, die ihn sehr erfreute:

Daß Vater Bauer wäre
Und hätte Pferd und Pflug
Und Brot von brauner Aehre
Und Wein im kühlen Krug!

Die zweite Strophe war schlecht und konnte

gar nicht anders sein: Denn sie wollte etwas

Verwerfliches über städtisches Leben aussagen,
aber städtisches Leben kannte ich damals gar
nicht, aus dem einfachen Grund, weil ich da gar
nicht mitmachte, weil ich immer zu entrinnen
verstand, an freien Tagen und Nachmittagen in
den nahen Jura, in der Ferienzeit zur Groß-
mutter. Und dann die Mittelschule, in die ich

nach der Volksschule übergetreten war, lag Gott
sei Dank aus dem Land. Sie war ein ehemaliges

Kloster, völlig im Grünen.
Unser Deutschlehrer begeisterte uns für Jere-

inias Gotthelf, für Alfred Huggenberger, und
wir lasen mit ihm auch den einzigartigen
„Bauernpsalm" von Felix Timmermans. Und
eben dies, die Dichtung über das Landleben, ist
die dritte Quelle meiner Liebe zum bäuerischen
Leben. Ich gestehe gern, daß mir Johanna Spy-
ris „Heidi", worin das Leben beim Großvater
in der Alphütte geschildert wird, einen unaus-
löschlichen Eindruck gemacht hat. Stifters „Nach-
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